Mbonnementäpreis für Lodz: 


Jährlich 8 NEL, Halbj. 4 NEL, viertelj., 2 Rbl. pränumerando. 


Für Auswärtige mit Poſtberſendung: 


Jährlich 9 NEL 30 Kop., halblährlich 4 Abl. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Preid eine Grewplans 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Hanuıkripte werden uicht zursagedekt. 
Redaktions- Sprechſtunde von 9— 12 Ahr Vormittags. 


Medaktion und Expedition: Neuer Ning 6. 


Juſertlonsgebühr: 


Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop. 


für Neklamen 15 Kop. 


Im Auslande Übernimmt Infertionsaufträge 
Haasenstein & Vogler, Königsberg 1./ P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajſchman & Frendler, Senatorska 18, 


Schmiedeeiſerne 


Gasröhre 


und 


ſümmtl. Gasfittings 


halte von heute an ſteis in allen Dimen⸗ 
ſionen auf Lager. 3—1 
Karl Mogk. 


Inland, 
St. FR, 


— Ueber die Weberführung der Leiche 
des Grafen Dmitri Andrejewitſch Tolſtol bes 
richtet die deutſche „St. Pet. Ztg.“ wie 
folgt: „Schon vor 10 Uhr Morgens be⸗ 
gannen Freltag in dem Haufe des dahinge⸗ 
ſchiedenen Miniſters die Verwandten und 
Bekannten, dle höchſten Würdenträger des 
Relchs, fowie die Beamten des Miniſteriums 
des Innern, des Gensdarmencorps und des 
Poſt⸗ und Telegraphenreſſorts ſich zu ver⸗ 
ſammeln. Hier befanden ſich: Ver Miniſter 
der Volksaufklärung, Graf Deljanow, der 
Chef der Allerhöchſteigenen Kanzlel Seiner 
Majeſtät, Staatsſekretär Durnowo, ſerner 
Senator Plehwe, General-Lleutenant Sche⸗ 
beko und Fürſt Gagarin, — die drei Ge⸗ 
hilfen des verſtorbenen Minifters, Fürſt 
Wolkonſki, Gehelmrath Saika, der Direktor 
des Polizeidepartements Wirklicher Staats: 
rath Durnowo u. a. m. Neben dem Kata⸗ 
falk fiel eine Maſſe von herrlichen Kränzen 
angenehm auf, unter welchen ſieben ſilberne 
Kränze zu zählen waren. Freitag Früh kam 
noch ein friſcher Kranz hinzu, den Ihre 
Majeftät die Kaiſerin geſchickt hatte. Einige 
Minuten vor 10 Uhr verließ dle Trauer⸗ 


eee eee 
— hr 2 * 


prozeſſion das Haus des Miniſters. Voraus 
trugen die Beamten der Reſſorts des Minis 
fteriums des Innern auf ſilbernen Kiffen die 
zahlreichen Orden und Auszeichnungen des 
verſtorbenen Grafen, je zwei Aſſiſtenten be⸗ 
gleiteten die Träger, dann folgten die Kir⸗ 
chenſänger und die Geiſtlichkeit mit dem 
Präſidenten des gelehrten Komités des Hl. 
Synods Protohierei Parwow. Den Sarg 
des verſtorbenen Grafen Dmitri Andrejewitſch 
trugen aus dem Hauſe Graf Deljanow, 
Staatsſekretär Durnowo, Senator Plehwe, 
Graf Kuſchelew, General⸗Lieutenant Greſſer, 
Geheimrath Salka, der Sohn des Verſtor⸗ 
benen, der Schwiegerſohn Graf Toll u. A. 
Der prachtvolle mit Straußfedern und einem 
ſilbernen Baldachin geſchmückte Trauerwagen, 
der oben auf einem Kiſſen die Grafenkrone 
trug, führ heran und der Sarg wurde 
hinaufgehoben. Ein Berg von Blumen⸗ 
kränzen verdeckte den mit einem goldenen 
Bahrtuche halbbedeckten Sarg; ſechs Pferde, 
die auf den Trauerdecken die Wappen des 
Grafen trugen, zogen den Trauerwagen. Der 
Qual der Moika, die Morſkaja, die Poſt⸗ 
ſtraße und ein Theil des Boulevards der 
Garde zu Pferde war dicht mit einer un⸗ 
zählbaren Menge beſetzt. — Nachdem die 
Prozeſſion bei der Poſtamtskirche angelangt 
war, wurde der Sarg in dieſelbe hineinge⸗ 
tragen und unter einem ſilbernen Baldachin 
aufgebahrt. Bald waren die Räume der 
Kirche mit hochgeſtellten Perſönlichkeiten, Ver⸗ 
tretern des diplomatiſchen Corps und Glie⸗ 
dern der höchſten Ariſtokratle gefüllt. Kurz 
nach zwölf Uhr Mittags erſchienen in der 
Kirche Ihre Majeſtäten der Kaifer und die 
Kaiſetin und Ihre Kaiſerlichen Hohelten der 
Großfürſt⸗Thronſolger und die Großfürſten 
Wladimir Alexandrowitſch, Alexei Alexandro⸗ 
witſch und Sfergei Alexandrowitſch mit ſeiner 
hohen Gemahlin, die Großfürſtin Alexandra 
Joſſiſowna mit dem Großfürſten Kanſtantin 


Konſtantinowltſch, ferner die Großfürſten 
Nikolal Nikolajewitſch d. J., Michail Niko: 
lajewitſch und Nikolai Michallowliſch. Ihre 
Majeſtäten und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
wurden von dem Sohne und Schwiegerſohne 
des Verſtorbenen empfangen. Ihre Majeſtäten 
geruhten an die trauernde Wittwe des Vers 
ſtorbenen, die Gräfin Sofa Dmitrijewna 
heranzutreten und derſelben ihr herzlichſtes 
Beileid über den Verluſt des Gatten auszu⸗ 
drücken. Nach Beendigung der Ceremonie 
geruhten Ihre Majeſtäten und Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten dem Sarge des verſchiedenen 
Grafen Dmitri Andrejewitſch bis zur Ecke 
der Poſtamts⸗Straße zu folgen, worauf Ihre 
Majeſtäten nach Gatſchino zurückfuhren. Die 
Trauerprozeſſion, die ſich inmitten elner zahl⸗ 
loſen Menge fortbewegte, erſtreckte ſich auf 
eine bedeutende Länge. Vorne ritten Gens⸗ 
darmen, darauf wurde das Wappen des 
verſtorbenen Grafen getragen und nun ſolg⸗ 
ten in einer langen Kette: die Unterbeamten 
des Poſt⸗ und Telegraphenreſſorts und die 
Courlere des Miniſteriums des Innern; eine 
lange Reihe von Deputationen der St. Peters: 
burger Progymnaſien, Gymnaſien, des Inflis 
tuts des Prinzen von Oldenburg, der tech⸗ 
nischen Telegraphenſchule, des hiſtorlſch⸗ phi⸗ 
lologiſchen Inſtituts; des Inſtituts der 
Civil » Ingenieure, des St. Petersburger 


Alexander⸗Lyceums; ferner die höheren Bes 


amten der Geſängniß⸗Verwaltung, des Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Reſſorts, des Minifleriums 
des Innern; hier ſchloſſen ſich die Träger 
der Ordenskiſſen und die Geiſtlichkelt an. 
Hinter dem Trauerwagen folgten’ die nächſten 
Verwandten und Bekannten und eine lange 
Reihe von Equlpagen. Eine koloſſale Men⸗ 
ſchenmenge drängte hinter der Prozeſſion 
und ſchwoll immer, indem ſich die zahllosen 
Zuſchauer, die auf dem Newſki den Zug 
erwarteten, anſchloſſen, ſo daß bei dem 
Snamenſki Platz eine Menge, dle nach 


den. 


Tauſenden zählte, anlangte. Vor der Ka⸗ 
ſanſchen Kathedrale wurde eine Lltanel ab⸗ 
gehalten, worauf ſich der Zug wieder in 
Bewegung ſetzte. Endlich erreichte die Pro⸗ 
zeſſion den Nikolai⸗Bahnhof und paſſirte dle 
Moskauer Pforte. Das Publikum wurde 
nicht zugelaſſen und durch die Pforte nur 
die Verwandten und Bekannten des Ver⸗ 
ſtorbenen in Wagen durchgelaſſen. Am 
Bahnhof wurde die Prozeſſion von dem 


Senator Plehwe und dem General⸗Lleutenant 


Greſſer empfangen. Graf Kuſchelew, Senator 
Plehwe, General⸗Lieutenant Greſſer, Gehelm ⸗ 
rath Saika, Wirklicher Staatsrath Durnowo 
und die Verwandten des Verſtorbenen trugen 
den Sarg auf den Perron. Graf Deljanow 
geleltete den Sarg bis in den Trauerwaggon, 
in welchem die itrdiſchen Ueberreſte des vere⸗ 
wigten Grafen auf einen Katafalk geſtellt 
wurden. Nach vollzogener Litanei wurden 
Hammerſchläge hörbur; man begann den 
Sarg zu vernageln. Die Lelche liegt zunächſt 
in einem Zinkſarge, der in einem gelben 
Sarge aus Eichenholz ſteht. Zur Beförde⸗ 
rung auf der Bahn iſt dieſer Doppelſarg 
in einen beſonderen ſchwarz beſchlagenen Sarg 
gelegt, der mehr Kiſtengeſtalt hat. Während 
der Litanei auf dem Perron ſammelie ſich 


viel Volk an, ſo daß Gedränge eniſtand. 


Um 3 Uhr mit dem Poſtzuge ging die irdlſche 
Hülle des Grafen Dmitri Andrejewitſch ins 
Gouvernement Nlaſan, nach dem Gute 
Makowo ab, wo die Beerdigung ſtattfinden 
wird, aber erſt ſpäter im Sommer. Erſt 
ſoll noch eine Begräbnißkapelle gebaut wer⸗ 
Die Leiche begleiteten: Der Sohn des 
Vetewigten, dle Neffen Fürſten Uruſſow und 
der Adjutant des Gehllſen des Miniſters des 
Innern, Samjatin. In Moskau wird dle 
Leiche von der Geiſtlichkeit empfangen, in 
Niaſan von den Biſchöfen von Rjaſan und 
Kaluga mit der Gelſtlichkelt. eg 


Der Ehre Biden, 
Moman 

Ewald Auguft König. 

(10, Fortsetzung.) 

„Medoc wird uns beſſer munden, 
wenn wir vorher Sauterne getrunken ha⸗ 
ben. ng 1% rn 

„Gut, gut,“ nickte Henri, während der 
Kapitän dem Kellner ſeine Befehle gab, „der 
Koſtenpunkt iſt Nebenſache. Kennen Sie den 
Juwelier Lachard?“ f 

„Frederic Lachard ?“ erwiderte der Ka⸗ 
pitän. „Sehr genau ſogar!“ 

Er iſt ein reicher Mann!“ 


Ich wollte gerne zufrieden ſeln, wenn 


ich nur den vierten Theil ſeines Vermögens 
hätte. Sapriſti, "find Sie verliebt in feine 
Tochter!“ 0 
„Vielleicht,“ antwortete Henri ruhig, 
„das Gewitter gab mir Gelegenheit, ſie ken⸗ 
nen zu lernen.“ N 
Fräulein Hortenſe “ 
„Allerdings, ich brachte die junge Dame 
in meinem Wagen nach Hauſe und wurde 
dort auch ihrem Vater und ihrer Schweſler 
vorgeſtellt.“ 5 
„Madame Colombe!“ ſeuſzte der Ka⸗ 
pitän. „Ihr Mann war mein beſter Freund, 
wir ſtanden in demſelben Regiment und ich 
kann wohl ſagen, daß er an meiner Seite 
fiel. Lieber Gott, jetzt iſt er todt und ich 


bin auf Halbſold geſtellt, im Grunde genom ⸗ 
men hat er das beſſere Los gezogen.“ 

„Hat er Kinder hinterlaſſen!“ 

„Nein.“ Kr 5 

„So helrathen Sie die Wittwe!“ 

„Madame Colombe?“ ſpottete Laroche, 
während er in feiner Suppe rührte, die der 
Kellner kurz vorher gebracht hatte. „Sie 
möchte mich wohl, aber ich habe keine Luſt! 
Ja, wenn es ihre ſchöne Schweſter wäre! 
Aber Fräulein Hortenſe will höher hinaus, 
ſehen Sie ſich vor, Freund, ein Korb von 
zarter Hand geflochten, iſt kein angenehmes 
Ding!“ 

„Madame Colombe gefällt Ihnen nicht?“ 
fragte Henri, ohne auf die Warnung etwas 
zu erwidern. 

„Mager wie eine Spinne!“ 

„Wenn das ihr einziger Fehler iſt —“ 

„Leider nein! Sie war früher kolett, 


nach der Hochzeit wurde ſie eigenwillig und 


herrſchſüchtig, jetzt iſt ſie verbittert und mit 
Gott und der Welt zerfallen. Sie gönnt 
ihrer Schweſter keine frohe Stunde und 
hätte ſie dennoch gern aus dem Hauſe, um 
dort das Regiment führen zu können, fie 
traut keinem Menſchen und hat dabei eine 
böſe Zunge, wer ihr zwiſchen die Zähne 
fällt, wird von ihnen zerriſſen. Nun’ jagen 
Sie ſelbſt, möchten Sie elne ſolche Gattin 
haben?“ 

„Nein, wahrhaftig nicht,“ lachte Henri, 
„Sie ſcheinen fie ſcharf beobachtet zu ha⸗ 
ben.“ 5 f g 
Ich bin in dem Hauſe lange aut: 
und eingegangen, ich drachte der Wittwe die 
Todesnachricht und ich geſtehe Ihnen aufrich⸗ 
tig, daß ich mich eine Zeitlang mit dem 


Gedanken trug, ſie zu heirathen, es war eine 


gute Parthie und ein Kapitän auf Halbſold 
= gerade ſo viel, daß er nicht verhungern 
ann. 
darben, als mich von den Launen eines 
böſen Weibes regieren laſſen!“ 

„Bah, wenn man ſolchen Launen enet⸗ 
giſch entgegentritt —“ 5 

„Dann ſchafft man ſich ſelbſt die 
Hölle auf Erden! Weshalb wollen Sie 
helrathen! Sie leben als freier Mann 
angenehmer, zudem haben Sie Geld genug, 
daß Sie nicht auf eine reiche Parthie zu 
ſehen brauchen!“ 

„Im, wenn ich einmal den eigenen 
Herd gründe, dann will ich mich auch mit 
allem Komfort und Luxus umgeben.“ 

„Und dazu reichen die eigenen Mittel 
nicht aus?“ forſchte der Kapitän, der Gabel 


und Meſſer nicht ruhen ließ. 


„Das wohl, aber ich habe mir ſagen 
laſſen, die Bedürfniſſe elner Frau könnten 
den reichſten Mann ruiniren, darum ver⸗ 
lange ich, daß meine Frau die Mittel zur 
Beſtreitung dieſer Bedürfaiſſe in die Ehe 
mitbringt.“ a Dt 1 

„Sehr verſtändig,“ nickte Lacoche,„Fräu⸗ 
lein Hortenſe Lachard würde dleſe Bedingung 
erfüllen.“ a il 

„Sind Sie davon Überzeugt!“ 

„Ebenſo ſehr, wie von der Vorzüglich: 
keit dieſer Hammelkoteletten; Frederic Las 
hard ſetzt ſeiner Tochter ſicherlich jährlich 
ein namhaftes Nadelgeld aus, ſeine Mittel 
erlauben ihm das und Hortenſe iſt ſein 
Liebling. Ich aber würde viel dadurch ver⸗ 
lieren.“ 

„Durchaus nicht, Sie würden unſer 
Hausfreund werden, denn ich welß, daß 
Sie ein Ehrenmann ſind, der das Ver⸗ 


Aber es ging nicht, lieber will ich 


nichts,“ lachte Henri. 


e Freundes niemals mißbra uchen 
ann.“ Aan; 

Der Kapitän legte Gabel und Meſſer 
hin und rechte dem Freunde Über den Tiſch 
hinüber die Dad. 

„Danke l- ſagte er, „ich wäre eln 
Schurke, wenn ich es thäte, Zählen Sie in 
allen Dingen auf mich, ich ſtehe ſtets zu 
Ihrer Verfügung.“ 2 

„Würden Sie den Juweller noch eins 
mal bejuchen, wenn Sie mir damit einen 
Dienſt leiſten könnten ?* ER 

„ Augenblicklich!“ i 1429 tm) 

„Nicht doch, überellen dürfen wir 
„Ich werde morgen 
wieder hingehen, um mich zu überzeugen, 
welchen Eindruck ich Hinterlaffen habe und 
ob Fräulein Hortenſe in der That mich 
dauernd feſſeln kann, dann reden wir weiter 
darüber.“ nn neten 

„Wann es Ihnen bellebt, verſügen Sie 
über mich, ſagte der Kapltän, der jeine 
ganze Aufmerkſamkeit dem Stückchen Ges 
flüge widmete, daß er mlt vielem Geſchick 
zerlegte, „Sie werben mich ſtets bereit fin⸗ 
den, die Rolle des Poſtillons d'amour zu 


übernehmen“ f 
„Ich glaube ulcht, daß ich Ihnen dies 
zumulhen werde,“ fuhr Henri in dem heitern 
Tone ſort, es wird wohl genügen, wenn 
Sie dem Juwelier meine Verhäliniſſe aus⸗ 
einanderſezen und mir in dleſer Welſe den 
Weg ebnen. Beſitzen Sie ſein volles Vers 
trauen!“ ann e 
Ich wüßte nicht, womit ich es vers 
ſcherzt haben könnte,“ antwortete Laroche, 
fein Glas ergreifend, „ich möchte auch Nies 
mandem rathen, an meinem Wort zu zweifeln, 


er 
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Ausländiſche Nachrichten. 


— An den Erzblſchof Bonomellt von 
Cremona, welcher eine im Vatlcan höchſt 
unliebſam aufgenommene Schrift über bie 
Ausſöhnung der katholiſchen 
Kirche mit dem Könlgreich Itar 
lien veröffentlicht, dann aber ſich „löblich 
unterworfen“ und öffentlich Abbitte geleiſtet 
hat, iſt darauf Seitens des Papſtes ein 
Belobigungsſchreiben ergangen, in welchem 
es beißt: . 

„Mit Wohlgefallen haben Wir erfahren, 
was Dir zu thun gebührte und Wir nie 
bezweifelt haben: daß Du auf's bereitwilligite 
der Anordnung der geſetzmäßigen Gewalt 


gehorcht und unter ſchuldiger Bezeigung der 


Unterwürfigkelt und Ehrfurcht Deine bekannte 
neuliche Veröffentlichung und Dich ſelber 
Unſerem Entſcheide unterworfen habeſt. Du 
haſt, ehrwürdiger Bruder, in dem Bewußtſein 
der That die Hauptfrucht der Tröftung, ob» 
wohl Dir auch die Zuſtimmung der ver⸗ 
ſtändig Urtheilenden wohlthuend und ehren. 
voll vorkommen muß. Ihre Geſinnung gegen 
Dich dürfte auch diejenige Mißſtimmung 
leicht beſeſtigt haben, welche Dir die lär⸗ 
mende Zustimmung derjenigen verurſacht 
hat, die übereifrig jene Deine Schrift zur 
Stütze ihrer Sache gemißbraucht haben. 
Uebrigens begreifit Du, von welchem Werthe 
es ſel, ſorgfältig darauf zu achten, daß die 
Sache des Römiſchen Papſtthums nicht durch 
das Disputiren auf ein niedriges Gebiet 
herabgezogen werde. Es iſt nämlich uner⸗ 
läßlich, in einer jo hochwichtigen Angelegen⸗ 
heit nicht nach den wandelbaren äußeren 
Vorgängen zu urtheilen, ſondern ſich auf 
höhere Nechtfertigungsgründe zu beziehen und 
ernſtlich abzuwägen, was die Gerechtigkeit 
fordere und was der Apoſloliſche Stuhl zu 
feiner. göttlichen Aufgabe braucht. Denn was 
Wir oft geſagt haben und noch öfter jagen 
müſſen: Beil der weltlichen Staatshoheit (des 
Papſtes) handelt es ſich nicht um etwas 
Irdiſches, ſondern um die Freiheit der apo⸗ 
ſtoliſchen Aemter und Rechte — eine Freiheit, 
welche fremder Gewalt und Willkühr nicht 
unterworfen ſein darf. Darum haben Un⸗ 
ſere ſämmtlichen Vorgänger mit allem Eifer 
und Bemühen die Unverſehrthelt ihrer fürſt⸗ 
lichen Stellung zu ſchützen geſucht und auch 
Wir trachten, ſie wieder herzuſtellen, durch⸗ 
drungen von dem Werthe aller der Dinge, 
deren Schutzwehr ſie bildete. Nach dieſem 
Urtheil haben die Meinungen ſich zu richten; 
dieſes iſt jorgfältig einzuprägen, namentlich 
weil bei vlelen ſonſt lobenswerthen die Hin⸗ 
neigung zu freleren Anſichten mehr als billig 
geſtiegen iſt.“ 

Durch den Schlußſatz geſteht der Papſt 
ſelbſt zu, daß auch unter den treuen Ka⸗ 
thollken das Sehnen nach Wiederherſtellung 
der weltlichen Macht des Papſtthums immer 
geringer wird. 

— Madrid hatte lange keinen der 
ſonſt periodiſch wiederkehrenden Volkstumulte 
gehabt. Da bot ganz unerwartet der Ka⸗ 
tholikenkongreß die im Stillen wohl 


So, nun wollen wir den Medoc be⸗ 
ſtellen !“ 

Er winkte dem Kellner und gab ihm 
den nöthigen Beſehl, dann holte er einen 
Zahnſtocher aus der Weſtentaſche, mit dem 
er ſich angelegentlich beſchäftlgte, während 
ſein Blick voll ruhiger Erwartung auf 
dem ſtark gerötheten Antlitz des Freundes 
ruhte. 
„Sie find beneldenswerth,“ ſagte er 
nach einer langen Pauſe, „jo jung noch 
und ſchon im Beſitz eines Vermögens, das 
Ihnen geſtattet, alle Genüſſe des Lebens zu 
koſten! Sapriſti, wenn ich ſo geſtellt wäre, 
dann — bah, ich muß zufrieden ſein, ein 
Mann in meinem Alter hat nichts mehr zu 
erwarten und zu hoffen.“ 

„Sie können immer noch eine weiche 
Erbſchaft machen N 

„Ich kenne Niemand, der ſie mir hin⸗ 
terlaſſen könntel“ 

„Oder in der Lotterie gewinnen!“ 

„Ich ſpiele nicht.“ f 

„So heirathen Sie die Wittwe Co⸗ 
lombe, Sie werden doch die Launen einer 
Frau bezwingen können l, 

Der Kapitän erhob ſein Glas und 
betrachtete mit der Miene eines Gour⸗ 
mands die goldig ſchimmernde rothe Farbe 
des Weines. f 

„Wer weiß, was ich noch thue,“ -jagte 
er lächelnd, „haben Sie Ihr Ziel erreicht, 
ſo lomme ich der Wittwe ja auch wieder 
näher, und was die Launen betrifft, na, 
ich habe meine Kompagnie mit elſerner Fauſt 
reglert, da werde ich wohl auch mit einer 
Frau fertig werden!“ 

„Und mir wäre es lieb, wenn Sie 
bieje Dame beſchäftigen wollten,“ erwide rie 


langerſehnte Gelegenheit, einmal wieder Lärm 
zu machen. Am 4. d. Mts. ſollte ſtatt des 
Rede turnſers eine große muſikaliſche Auf: 
führung in der dem Kongreß Überwieſenen 
Kirche ftatifinden. Das Concert ſollte öffent⸗ 
lich ſein und Spaniens Stolz, der „Rul⸗ 
ſennor de Navarra“, die Nachtigall Na⸗ 
varras, der berühmte Sänger Gayarre, 
ſollte fingen. Wenn Gayarre im Teatro 
Real auftritt, it das Haus ſtets bie 
in die letzten Winkel gefüllt und ſelbſt 
für die ſchlechteſten Plätze werden fabelhaft 
hohe Preiſe gezahlt. Man kann ſich alſo 
leicht denken, mit welcher Erregung und in 
welcher Maſſenhaftigkeit die Bewohner Ma⸗ 
drids am Sonnabend zur Kirche von San 
Geronimo ſtrömten, um die herrliche Stimme 
ihres gellebten Tenors umſonſt zu hören. 
Das Concert ſollte um 4 Uhr beginnen und 
um 3 Uhr ſollten die Thüren der Kirche 
geöffnet werden, damit die draußen harrende 
Menge in Ruhe und Ordnung elntreten 
könne. Aber der Kirchendiener hatte ſchon 
vorher ſo Vielen Einlaß gewährt, daß ſchon 
um 1 Uhr durch die Pforte der Sakriſtei 
die ganze große Kirche ſich dicht gefüllt hatte. 
Auf dem weiten Platz vor dem Gotteshauſe 
wuchs unterdeß das Publikum zu ſo bedenk⸗ 
lichen Maſſen an, daß auf Befehl der Po⸗ 
lizei um 2 Uhr die Gitterthore vor der 
Kirche geſchloſſen werden mußten und das 
Volk bedeutet wurde, es könne Niemand mehr 
eingelaſſen werden. Damit brach der Tumult 
los. Vergebens wurde von der Sakriſtei 
aus durch Telephon Hilfe beim Civilgouver⸗ 
neur erbeten. Dieſer war nicht anweſend 
und von den übrigen Beamten entichloß ſich 
Niemand, eine Anordnung zu treffen. In⸗ 
zwiſchen erſchienen der Präſident des Kon⸗ 
greſſes, Kardinal⸗Erzbiſchof Benavides, in 
vollem Ornat, begleitet von dem Biſchof von 
Madrid an der Kirchthür, oder richtiger ge⸗ 
ſagt, hinter der vor dieſer aufgeſtauten 
Menge, die ſich aber trotz der Rufe einiger 
Pollziſten und Geiſtlichen: „Platz für Seine 
Eminenz!“ nicht vom Fleck rührte. ‚ondern 
den Kirchenfürſten und feine Begleiter 
einfach verhöhnte. Nicht beſſer erging 
es dem Sänger Gayarre. Dieſer verſuchte 
ſein Heil mit elner Anſprache, wurde aber 
niedergeſchrien und vermochte ebenſo wenig 
wie die Prälaten in die Kirche hinein zu 
gelangen. „Wenn wir Ste nicht hören ſollen“, 
rief ihm die erbitterte Menge zu, „ſo jolk 
Sie Niemand hören.“ Darüber wuchſen der 
Tumult und der Lärm zu einem unbeſchreib⸗ 
lichen Chaos an. Die ſchwache Polizeimacht 
erwies ſich völlig unfähig, Ordnung zu 
ſchaffen. Um vier Uhr beſchloß endlich Kar⸗ 
dinal Benavides im Einverſtändniß mit der 
ihn umgebenden Mehrzahl der Kongreßmit⸗ 
glieder und angeſichts der Unmöglichkeit, in 
die Kirche hineinzugelangen, die Zeremonie 
abzubeſtellen. Dieſer Entſchluß wurde von 
der draußen harrenden Menge mit Jubelge⸗ 
ſchrei und Gejohle begrüßt, während im 
Innern der Kirche natürlich Empörung und 
Enttäuſchung herrſchte. Die Szenen zu be⸗ 
ſchreiben, welche ſich dann bel Oeffnen der 
Thore abſpielten, als die Eingeſchloſſenen die 
Kirche unter dem Geheul, Gepſeiſe und 


Henri, „denn aufrichtig geſagt, fürchte ich, 
daß ſie meinen Abſichten nſcht freundlich 
gelinnt fein wird.“ 

„Weshalb ſollte fie es nicht ſein?“ 

„Aus Eiſerſucht! Sie ſagten ja vor⸗ 
hin ſelbſt, Madame gönne ihrer Schweſter 
keine frohe Stunde.“ 

„Da mögen Sie Recht haben,“ nickte 
der Kapitän mit gedankenvoller Miene, „und 
dieſe Eiferfucht wird um jo größer ſein, 
well Sie ein reicher Mann, mithin eine 
glänzende Partie ſind. Aber haben Ste 
keine Angſt, mein Freund, ſo weit ich Fre⸗ 
deric Lachard kenne, muß er an Ihnen Ge: 
fallen finden, er iſt, wie Sie, ein Lebemann, 
eine noble Natur, und außerdem, was 
Fräulein Hortenſe einmal will, das geſchieht 
auch!“ 

„Nach der Hochzeit wohl nicht mehr!“ 
ſcherzte Hentl. 

„Wer kann's wiſſen! Ich habe ernſtere, 
Nrengere Männer gekannt, dle in der Ehe 
Narren geworden find.“ — 

„Dieſen Vorwurf werden Sie mlr 
nlemals machen können,“ ſagte Henri achſel⸗ 
zuckend, während er ein Goldſtück aus der 
Taſche holte und ſeine Rechnung nachſah, 
„indeſſen jo weit find wir noch nicht, ver⸗ 
kaufen wir den Pelz nicht, bevor wir den 
Fuchs haben. Gehen wir zum Café An⸗ 
glais auf dem Boulevard des Italiens, oder 
ziehen Sie die Oper vor?“ 

„Wir können ſpäter noch in den Jar⸗ 
din Mabille gehen,“ erwiderte Laroche, der 
den Reſt des Weines in ſein Glas gegoſſen 
hatte, das er nun langſam austrank, „der 
Abend iſt noch lang und das Wetter für 
die Oper zu heiß.“ 

Henri nickte zuſtimmend; nachdem er 


Trlumphgeſchrei der draußen Harrenden ver⸗ 
ließen, ſſt unmöglich. 


—— 


rr. 
Die Eröffnung der Pariſer 
Weltausſtellung. 
Paris, 7. Mai. 

Als nach einer Nacht voll ſchwerer 
Gewitter die Morgenſonne geſtern durch die 
Wolken brach, beleuchtete ſie auf dem Mars⸗ 
felde, deſſen Paläſte von Regentropfen glitzer⸗ 
ten und deſſen Bäume mit feuchtem Grün 
wie Smaragden ſchimmerten, ein buntbe⸗ 
wegtes und überraſchendes Schauſpfel. Die 
Weltausſtellung, die Tags zuvor noch im 
Argen lag, war über Nacht zur Eröffnung 
äußerlich fertig geworden. Die ganze Ars 
beiterſchaar, verſtärkt durch eine Abtheilung 
des Genlecorps, hatte die noch nöthigen 
Dielen gelegt, die Gallerien gereinigt, die 
Kiſten zur Seite geſchafft und das Unvoll⸗ 
endete mit Teppichen verhangen. Im Parke 
wurden eben noch die Schienenſtränge zuge⸗ 
ſchüttet, die Wege mit Kies beſtreut und die 
Raſenplätze mit elektriſchen Lämpchen um⸗ 
geben, die Abends bei der Illumination wie 
Leuchtwürmchen im Graſe aufblitzen ſollten. 
Punkt zehn Uhr wurde dle Arbeit eingeſtellt; 
die Weltausſtellung ſtand zur angeſagten 
Stunde jo bereit, wie es nur jemals ein 
Werk dleſer Art am Tage der Eröffnung 
war. Schon nahten die Gäſte zu Tauſen⸗ 
den. Mit der Eiſenbahn von der Stadt⸗ 
grenze her, mit Omnibuſſen, Pferdebahnen, 
Kremſern, Droſchken kamen ſie angefahren, 
zum größten Theile aber wanderten ſie zu 
Fuße, denn alle Verkehrsmittel erwleſen ſich 
als unzureichend für die Maſſen. Um ein 
Plätzchen in einem Omnibus zu erobern, 
mußte man ſtundenlang die Bureaux be⸗ 
lagern. Die Droſchkenkutſcher behandelten 
das Publikum, das ſie beſtürmte, mit ſou⸗ 
veräner Verachtung aller Pollzelvorſchriften. 
Gefiel es einem dieſer Roſſelenker, einen 
Fahrgaſt aufzunehmen, ſo geſchah es nicht 
nach dem Tarif, ſondern zu Gunſten des 
Meiſtbietenden. Kurzum, das einzige Ver⸗ 
kehrsmittel, auf das man ſich verlaſſen konnte 
und das auch während der ganzen Weltaus⸗ 
ſtellung einzig zu empfehlen bleibt, iſt der 
„Zug Nr. 11“, wie der Pariſer feine beiden 
Beine nennt. 

Um halb zwei Uhr verließ der Prä⸗ 
ſident der Republik das Elyſoe, um ſich nach 
dem Marsſelde zu begeben. Er fuhr in 
einem eleganten, eigens für die Feier er⸗ 
bauten Landauer, der mit vler prächtigen 
Braunen beſpannt war und à la Daumont 
von zwei Piqueurs von den Sattelpferden 
aus gelenkt wurde. Von zehn Uhr ab hatte 
Kanonendonner den Beginn: des Weihetags 
ve kündet. Der ſechszigſte Schuß erſchallte, 
als Herr Carnot, von einer halben Küraſſier⸗ 
ſchwadron geleitet, über die Jenabrücke nach 
dem Marsfelde fuhr. Der Zug bewegte 


ſich unter dem rieſigen Bogen des Eiffel⸗ 
thurmes hin zum Park, der im Nordweſten 
vom Thurme, im Süboflen vom Induſtrie⸗ 
palaſte, im Nordoſten und Stipweften von 


die Zeche berichtigt hatte, verließen die bei⸗ 


den Caſss, den Reſtaurationen und den Schau⸗ 
läden fluthete ein Lichtmeer ihnen entgegen, 
die Luft hatte ſich trotz des ſtarken Regens 
nur wenig abgekühlt, auf den breiten Trot⸗ 
tolrs wogte die plaudernde, lachende Menge 
auf und nieder, und vor den Cafés waren 
alle Stühle beſetzt. 

Langſam und in Schweigen verſunken 
verfolgten die Freunde ihren Weg zu dem 
glänzenden Boulevard des Italiens, wo das 
Gedränge noch ſtärker, der Lärm größer war. 

Plötzlich blieb Henri Duchatel ſtehen, 
ſein Blick ruhte ſtarr auf einem jungen 
Herrn, der vor einem Caſo allein an einem 
Marmortiſchchen ſaß und die Vorübergehen⸗ 
den beobachtete. 

Das Licht der Gaslampe ſiel voll auf 
ſein blaſſes, von einem ſchwarzen Vollbart 
umrahmtes Antlitz, Henri rückte den Hut 
tiefer in die Stirne: er hatte ihn augen⸗ 
blicklich erkannt, es war der Aſſeſſor Willy 
Bergmann. 

Was dieſer Mann ſuchte und wollte, 
das war leicht zu errathen, Henri) kannte 
ja die Freundſchaft, die den Aſſeſſor mit 
der Familie Käſtner eng und innig verband, 
er war ſich ferner bewußt, dieſe Familie 
tödtlich beleidigt zu haben, eine Begegnung 
mit ihm, hler auf dem Boulevard mußte 
zu einem Aufſehen erregenden Auftritt führen, 
in dem er möglicherwelſe den Kürzeren zog. 

„Was haben Sie?“ fragte der Kapitän 
befremdet, als ſein Freund ſich umwandte, 
„ich denke, wir wollen ins Caſé Anglais?“ 

„Sogleich,“ erwiderte Henri mit ge⸗ 


preßter Stimme. „Sehen Sie den jungen 


den Freunde Arm in Arm das Reſtaurant. 
Die Gaslampen brannten ſchon, aus 


den Paläſten der Kunſt und der Wiſſenſchaſt 
begrenzt wird. Auf dem ganzen Wege bil⸗ 
deten die Truppen Spalier, denn unter dem 
Militär befanden ſich Abordnungen von allen 
Eingeborenen franzöſiſcher Eolonien, die zum 
Kriegsdlenſt verwendet werden; anamitiſche 
Jäger, Plänkler vom Senegal, Neger von 
Gabun, algeriſche Kabylen und arabiſche 
Spahis, die mit den gleichfalls herbeige: 
zogenen Hinterindiern von Kambodſcha, Ka⸗ 
naken von Neucaledonien und Howas von 
Madagaskar einen recht maleriſchen Anblick 
boten. Vor dem Hauptportal des Aus⸗ 
ſtellungsgebäudes, das dem Eiffelthurme ge⸗ 
genüber die Mitte des Induſtriepalaſtes mit 
überaus prächtiger Architektur elnnimmt, 
ſtleg Herr Carnot mit feiner Familie und 
den ihn begleitenden Miniftern aus. Durch 
die Glasthür trat er in den hohen Kuppel⸗ 
ſaal, wo 1500 Ehrengäſte ſchon zur Feier 
verſammelt waren. Dieſer Saal mit einem 
erhabenen Bilderſchmuck, feinem ſiguren⸗ 
reichen Fries, feiner verſchwenderiſchen Ver⸗ 
golduag und der wundervollen Glasmalerei 
jeiner Kuppelfenſter, durch welche die Sonnen⸗ 
ſtrahlen mit herrlicher Farbenwirkung ein⸗ 
fallen, iſt das künſtleriſche Meiſterwerk der 
Ausſtellungsarchitektur. Hier beſtleg der 
Präſident der Republik die mit kirſchrothem 
Sammet beſchlagene Eſtrade, von deren Höhe 
aus er den malerlſchen Durchblick durch dle 
Mittelhalle bis zur Maſchinengallerle genoß. 
Ihm gegenüber nahm Frau Carnot mlt 
ihrer Famille auf der Tribune Platz, welche 
ſich im erſten Stockwerk rings um den krels⸗ 
runden Saal zieht. Die Präſidentin der 
Republik hatte ſich in den Landesfarben ges 
kleidet: ihte Robe aus blaß⸗blauem Lyoner 
Brocat öffnete ſich vorn auf einen Atlas rock 
„vieux rose“, der mit koſtbaren Venezlaner⸗ 
Spitzen beſetzt war. Auf dem dunkeln Haar 
trug fie eine Capote von Geranien und 
Spitzen, vorn verzlert mit einer ſtahlblauen 
Libelle. Links von der amtlichen Eſtrade 
ſaßen dle Deputirten und Senatoren, rechte 
die diplomatischen Vertreter des Auslandes, 
die allerdings bei Weitem nicht ſo zahlreich 
erſchlenen waren, wie die Franzoſen es ge⸗ 
wünſcht hatten. Die Botſchafter der euro⸗ 
pälſchen Großmächte hatten Urlaub genom⸗ 
men. Die Chöre des Conſetvatorlums ſtimm⸗ 
ten mit Orcheſterbegleltung die Marſellaſſe 
an. Die feier, verllef, wie Üblich, mit Muſik 
und reichlich beklatſchten officiellen Reden. 
Während Herr Carnot die Weltaus⸗ 
ſtellung amtlich für eröffnet erklärte, waren 
thatſächlich ſchon an hunderttauſend Beſucher 
durch die ſeit 1 Uhr erſchloſſenen Pforten 
eingedrungen. Sie füllten den Park, die 
Vorhallen und zumtheil ſelbſt das Innere 
der Paläſte. Als der Präſident der Re⸗ 
publik nach beendeter Feier feinen Rundgang 
durch die Gallerien antrat, ſtürmie ihm die 
Menge nach und riß ihn in vergnügtem 
Strudel mit ſich ſort. Da half keine Po⸗ 
lizei, keine Militärmacht; das Publikum 
wich vor nichts zurück. Die Huiſſiers vom 
Elyſée ftifteten ſchließlich eine nothdürſtige 
rdnung und bewahrten den Staatschef 
vor zu naher Berührung mit den Uabe⸗ 
fugten, die ſich an ihn herandrängten und 


„Ich ſehe ihn, aber ich kenne ihn 
nicht, erwiderte Laroche ruhig. „Haben 
Sie Grund ihn zu fürchten!“ 

„Fürchten? Bah, ich fürchte Niemand, 
Wiſſen Sie, was er iſt? preußiſcher Offizier, 
der jedenfalls als Spion hler weilt.“ 

„Sapriſti, können Sie das bewelſen?“ 

„Und wenn ich es könnte?“ 

„Dann wird er vethaftet und aus⸗ 
gewieſen!“ ann arm 0 

Ein böſes, tückiſches Lächeln umzuckte 
flüchtig die Lippen Henri's, er hatte den 
Weg gefunden, auf dem er ſich von dem 
gefährlichen Gegner befrelen konnte. 

„Ich kann es bewelſen, denn ich habe 
ihn im Feldzuge in Uniform geſehen,“ ſagte 
et, während er mit dem Kapitän auf die 
andere Seite des Boulevards hinlüber trat, 
„unjere damalige Begegnung hat bel uns 
Beiden tödtlichen Haß binterlaſſen, Sie wer⸗ 
den begreifen, daß ich ihm aus dieſem Grunde 
hier nicht wieder zu begegnen wünſche. 

(Fortſetzung folgt.) I 
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nicht durchaus vertrauenswürdig waren. 
Denn abgeſehen von Attentätern, welche, 
wie bekannt, in der „freien Republik“ viel 
häufiger vorkommen, als jemals unter einer 
Monarchie, wimmelt Paris jetzt von Taſchen⸗ 
dleben, die aus aller Herren Länder zur 
Weltausſtellung gereiſt ſind. Sechs männ⸗ 
liche und zwel weibliche Mitglieder ihrer 
Zunft wurden bei der Eröffnungsfeier ver⸗ 
haftet, einer von ihnen, ein ungariſcher Jude 
Namens Grünbaum, ſogar dicht neben Herrn 
Carnot, als er einem Deputirten die filberne 
Parlamentsmedaille abknöpfen wollte. Ebenſo 
gut hätte er verſuchen können, dem Präſi⸗ 
denten der Republik die Uhr aus der Taſche zu 
ziehen. Im Kunſtpalaſte nahm der Staats⸗ 
chef ein Veſperbrot ein; dann beilieg er 
wieder feinen Wagen und fuhr unter dem 
Jubel des Publikums zum Trocadero und 
zur Invalidenesplanade, wo die wilden Völ⸗ 
kerſchaften, die dort unter den Bäumen ihre 
Dörfer aufgeſchlagen haben, ſeinen Wagen 
voll Bewunderung umringten. Auf dem 
Marsfelde; das mit dem Eiſſelthurm das 
Hauptziel der Beſucher bildete, drängte ſich 
indeſſen die Menge zu den Gaſtwirthſchaften, 
die trotz ihrer großen Zahl dem rieſigen 
Zuſpruch nicht genü zen konnten. Die Eſſens⸗ 
zelt war kaum gekommen, als ſchon die Vor⸗ 
räthe zu mangeln anfingen. Aus der gan⸗ 
zen Umgebung des Feſſplatzes war bald 
alles Eßbare verſchwunden. Famillenväter, 
deren Kinderſchaaren nach Brot ſchrien, be⸗ 
gaben ſich auf Streifzüge, nach der Stadt; 
doch aus der Weltausſtellung herauszukom⸗ 
men, war beinahe auch ſchon ſo ſchwer ge⸗ 
worden, wie darin herumzuſpazieren, denn 
vor den Thoren drängte ſich eine fat ebenſo 
große Zahl wie drinnen, um die Illu⸗ 
minatlon der Paläſte und des Thurmes über 
den Zaun hin zu betrachten. Wagen konn⸗ 
ten längſt nicht mehr fahren; die ſchmal⸗ 
ſpurige Eiſenbahn, die angeblich an hundert: 
tauſend Paſſaglere täglich von der Invallden⸗ 
esplanade nach dem Marsfelde und umge⸗ 
kehrt befördern ſollte, hatte ihren Dlenſt 
elnſtellen müſſen. 

Alle Vorkehrungen der Verwaltung er⸗ 
wieſen ſich als ungenügend, da niemand 
ſolche Maſſen von Volk erwartet hatte, wie 
fie ſich hier ſammelten. Man denke, daß 
trotz des aufs dreifache, erhöhten Eintritts- 
preſſes 111,295 Perſonen außer den zahl» 
reichen eingeladenen Gäſten, den Abonnenten, 
Journaliſten, Ausſtellern und ihren Fami⸗ 
lien gekommen waren, zehnmal ſovlel als 
am Eröffnungstage der Wellausſtellung 
18781 Es war ein ungeahnter, beiſpielloſer 
Erfolg, der natürlich auch feine mißlichen 
Selten hatte. Erſt beim Hereinbruch der 
Nacht trafen Lebensmittel ein, um der Hun⸗ 
gersnoth der Belagerten zu ſteuern. Auf 
dem Graſe ſah man die Würdenträger des 
Staates, Senatoren, Akademiker, ja ſelbſt 
einen Direktor der Ausſtellung ſitzen und 
trockenes Brot mit ihren darbenden Lleben 
thellen. Am beſten erging es noch den 
Journaliſten, denn für die Preſſe iſt auf 
dem Mars ſelde ein reizendes Schlößchen er⸗ 
baut, deſſen größter Raum der Speiſeſaal 
und deſſen beſte Theile eine gute Vorraths⸗ 
kammer und ein vortrefflicher Keller ſind. 
Dort mochten die Berichterſtatter aller Na⸗ 
Uonalitäten vom ſicheren Hafen aus den 
Lelden der übrigen Menſchhelt mit Humor 
zuſchauen. Man erkennt an ſolcher Fürſorge 
den praktiſchen Sian der Direktion, Als 
im Jahre 1878 der Trocaderopalaſt errichtet 
wurde, ſtellte der Künſtler auf den Gipfel 
des Gebäudes elnen Genius, der auch die 
diesjährige Weltausſtellung hoch überragt. 
Er bläft in eine Trompete und > betitelt ſich 
„la Renommeée“. Wie wichtig iſt es doch, 
die Prieſter dieſes Genius bei Kraft und 
guter Laune zu erhalten, damit ſie den Ruf 
all' des Schönen, was ſie ſehen, über den 
Erdball hin verbreiten! 

Des ſchönen giebt es hier eine ſolche 
Fülle, daß wirklich Muth und Kraft dazu 
gehören, die Aufzählung im Einzelnen zu 
unternehmen. Die abendliche Illumination 
war wie ein in Scene geſetztes Märchen aus 
„Tauſend und einer Nacht“. Die Paläſte 
erglänzten von zablloſen Flämmchen, dle in 
ſeurigen Linen über den Colonnaden hin, 
an den Pfeilern empor und um die Kuppeln 
herum liefen. Rings um die Beete und 
Raſenplätze des Parkes zogen ſich Kilometer 
lange Reihen elektriſcher Lämpchen. An den 
Zweigen der Bäume wlegten ſich goldgelbe 
Lamplons wie rieſige Glühorangen. An den 
Thorbogen des Eiffelthurmes, an den Stock⸗ 
werken und Hauptlinien des Rleſenbauwerks 
bis zum Gipfel hinan zogen ſich Glaslampen 
mit Milchglasglocken wie ſchimmernde Perlen: 
ſchnüre. Droben drehte ſich ein Leuchtthurm⸗ 
apparat und beſtrahlte die Umgebung in 
weitem Umkreis mit wechſelndem Farben⸗ 
lichte, blau, weiß und rolh. Im Hinter⸗ 
grunde flimmerte der Trocadero mit ſeinen 
lluminſtten Säulenhallen, die den Hügel 
jenſeit der Sein in weitem Bogen um: 


ſpannen. Inmitten des Marsfeldparkes 
ſchleuderte die Rleſenfontaine, von elektriſchen 
Lampen in allen Farben des Regenbogens 
beleuchtet, ihre Waſſerſtrahlen wie Garben 
bengallſchen Feuers gen Himmel. Es war 
ein feenhafter Anblick, der uns unvergeßlich 
bleiben wird. Nun aber gab ein Kanonen» 
ſchuß vom Eiffelthurme her erſt das Zeichen 
zu dem dreifachen Feuerwerke, das auf der 
Schwaneninſel (ſtromabwärts vom Matsfelde) 
im Tullerlengarten und auf der untern Spitze 
der Notre⸗Dame⸗Inſel abgebrannt werden 
ſollte. Alsbald knatterten zahlloſe Raketen 
empor und zerſtoben hoch am Wolkenhimmel 
in blau⸗weiß⸗rothem Kugelregen. Ihnen folg⸗ 
ten andere, welche die Stadt mit Funken 
wie mit rieſigen Cascaden von Goldflitter 
überſchütteten. Im Eiffelthurme flammte 
rothes bengaliſches Feuer auf. Das koloſſale 
Eiſengerüſt ſtand vom erſten Stockwerk bis 


zum Gipfel durchglüht, als wäre es eben 


aus dem Schmledeofen gezogen worden. Das 
ganze Himmelsgewölbe bis zum Horizont 
erglänzte in der blutigen Lohe. Auf der 
Seine zogen unterdeſſen Kähne und Dampfer, 
reich mit Lamplons geſchmückt, vorbel und 
ſchwammen mit Muſik ſtromaufwärts unter 
den Brücken hin, die ſämmtlich bis nach 
Bercy hinauf mit farbigen Lampengulrlanden 
behängt waren. Auf den Quais, Elyjees, 
im Tulleriengarten und auf der Notre⸗Dame⸗ 
Inſel ſtand das Volk bewundernd Kopf an 
Kopf. Die halbe Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt, vermehrt um viele tauſend Provinziale 
und Fremde, im Ganzen wohl eine Million 
Menſchen, hatte ſich zu dem wundervollen 
Schauſpiel verſammelt. 

Bis ſpät in die Nacht blleb die Menge 
in Bewegung. Selbſt als nach elf Uhr die 
letzten Flammen des Feuerwerks erloſchen 
und Boͤllerſchüſſe den Schluß des Feſtes ver⸗ 
kündeten, konnte das Volk noch lange keine 
Ruhe finden. Seit ſieben Uhr war der 
Wagenverkehr im ſüdweſtlichen Thelle der 
Stadt eingeſtellt worden; kein Omnibus ging 
mehr, keine Droſchke konnte durch die Men⸗ 
ſchenmaſſen dringen. So wanderten die 
Schwärme zu Fuß allmählig nach dem In⸗ 
nern der Stadt zurück, zum Umfallen müde 
und dennoch vergnügt, ja ſelbſt noch bereit, 
an den Tanzvergnügungen theilzunehmen, die 
auf öffentlichen Plätzen mit improvifirten 
Orcheſtern und auf die Straßen gerollten 
Pianinos veranſtaltet wurden. Erſt als die 
Sonne aufging, kam Paris zur wohlver⸗ 
dienten Ruhe. Es hatte ſich und ſeinen 
Gäſten eins jener Zauberfeſte gegeben, die 
im Gedächtniß aller Derer, die fie genoſſen, 
unauslöſchlich bleiben. (Schl. Zig.) 


Ingeshronik, 


— Am Sonntag Pankratius, am 
Montag Serbatius, dieſe zwei im Witters 
ungskalender als berüchtigte Eisheilige oder 
als „geſtrenge Herren“ verzeichneten Tage, 
denen von Gärtner, Weinbauer und Land⸗ 
mann mit Bangulß entgegengeſehen wird, 
ſind diesmal mit ihren menſchenfeindlichen 
Abſichten nicht aufgekommen und haben ihrem 
Feinde, der Wärme, das Feld überlaſſen 
müſſen. Obwohl ein altes Bauernſprüchwort 
ſagt: „Nach Servaz kommt keln Froſt 
mehr“, ſo iſt aber doch ſchon oft bis im 
den Juni hinein noch Nachtfroſt eingetreten 
und hat die ſchönſten Hoffnungen der Obſt⸗ 
und Weingartenbefiger zerſtört. Wir wollen 
aber hoffen, daß dieſe Eventualität in dieſem 
Jahre nicht eintritt und daß namentlich 
der von Manchen ebenfalls gefürchtete Urban, 
welcher auf den 25. d. M. fällt, ſich eben ſo 
gemlithlich beträgt, wie ſeine oben erwähnten 
Vorgänger. 

— Ein größerer Scandal fpielte ſich 
vorgeſtern Nachmittag in einer unweit des 
Paradieſes belegenen Nebenſtraße ab, über 
den uns Folgendes mitgetheilt wird: Meh⸗ 
rere junge Burſchen, die über dle Maßen 
blauen Montag gefeiert hatten, fingen aus 
reinem Uebermuth in einer Schenke ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände zu demollren an. Bier: 
durch entſtand ein größerer Streit, der ſich 
bis auf die Straße ſortpflanzte und in 
Thätlichkeiten ausartete. Einige der Anſtiſter 
ſollten zur Rechenſchaft gezogen wer den. 
Um dieſer zu entgehen, ſahen dieſelben weiter 
teinen Ausweg, als in einen in Bau be⸗ 
griffenen Schornſtein zu kriechen. Hier ſetz⸗ 
ten ſich dieſelben feſt und bewarfen zum 
Ergötzen der zahlreichen Zuſchauer jeden 
ihrer Verſolget, der in ihre Nähe kam, 
mit Ziegelſteinen. Ob und wann dieſelben 
ſchließlich ihren hohen Zufluchtsort verlaſſen 
haben, können wir, da unſer Gewährsmann 
das Ende nicht abwartete, nicht angeben. 

— Den neu eingetretenen Rekruten der 
hier garniſonirenden Truppenthelle wurde in 
dieſen Tagen von den Geiſtlichen ihren reſp. 
Confeſſionen der Fahneneid abgenommen. 

— Ein Nachtwächter auf der Nowo⸗ 


miejskaſtraße fand in der Nacht von Montag 
zu Dienflag vor dem Milker'ſchen Haufe el 
nen anſcheinend lebloſen Menſchen. Der⸗ 
ſelbe lag ohne Kopfbedeckung quer über dem 
Trottoir, war ſtarr und ſteif und gab trotz 
allen Rüttelns und Schüttelus kein Lebens⸗ 
zeichen von ſich. Der Nachtwächter, in der 
Annahme, eine Leiche vor ſich zu haben, rief 
den an der nächſten Straßenecke patroullli⸗ 
renden Straſhnik herbei. Als man aber 
nunmehr an das Wegſchaffen gehen wollte, 
kam plötzlich Leben in den vermeintlichen 
Todten und es ſtellte ſich heraus, daß man 
einen total Betrunkenen vor ſich hatte. Der⸗ 
jelbe fing über die Störung aus dem ſüßen 
Schlummer unwillig zu grunzen an, ließ 
es ſich aber ſchließlich ruhig gefallen, daß 
ihn zwei Mann unter den Arm packten und 
in ein Haus ſchleppten, wo er ſeinen Rauſch 
ausſchlafen konnte. 

— In den letzten Tagen gelangten fols 
gende kleine Diebſtähle zur Kenntniß der 
Behörde: 1) Die Struſchenfrau M. T., 
wohnhaft im Hauſe Wolborskaſtraße Nr. 
199, entwendete dem Bewohner des Hauſes 
Konſtantinerſtraße Nr. 321, Piontkowski, aus 
deſſen Paletot 3 Rbl. Die Diebin ward erwiſcht 
und der Beſtohlene erhielt ſein Geld zurück. 
— 2) Ein gewiſſer J. Sz. ſtahl aus dem 
im Hauſe Nr. 963 belegenen Quartier des 
Valentin Gaworkiewicz eine Sparbüchſe mit 
einem Inhalt von 2 Rbl. 60 Kop. 

— Unſere Winterfanten ſcheinen im 
Allgemeinen gut durch den Winter gekommen 
zu fein, denn mit wenigen Ausnahmen wird 
ein guter Stand der Weizen⸗ und Roggen⸗ 
felder gemeldet. Auch der Graswuchs wird, 
da die große Näſſe den Wleſen ſehr zu 
Nutzen geweſen iſt, trotz des Umſtandes, daß 
wir anhaltend warmes und trockenes Wetter 
haben, als ein befriedigender bezeichnet. We⸗ 
niger günſtig geſtaltete ſich die Näſſe für die 
Frühjahrsbeſtellung. Waren ſchon durch das 
ſpäte und raſche Thauen des vielen Schnees 
die Felder mehr als geſättigt, ſo wurden 
letztere durch die immer wlederkehrenden hef⸗ 
tigen Niederſchläge ſo verſchlammt, daß an 
eine Beſtellung derſelben, außer bei Sand⸗ 
boden, nicht gedacht werden konnte und fo 
ging die eigentliche Beſtellzeit zu Ende. Die 
inzwiſchen eingetretene warme Witterung hat 
es aber den Landleuten möglich gemacht, auch 
in dieſer Beziehung das Verſäumte nachzuholen 
und ſo dürfen wir wohl hoffen, daß die Natur 
den Stand der zurückgebliebenen Saaten 
ausgleichen wird. 

— Der gegenwärtige Fahrplan der 
Iwangorod⸗Dabrower Bahn bleibt für 
dieſen Sommer unverändert. 


— Eine recht abenteuerliche Geſchichte 
wiſſen Pariſer Blätter jetzt zu erzählen. 
Dieſelben behaupten nämlich, es ſeien in 
Lyon in der Bude eines Marktſchreiers ein⸗ 
undzwanzig geſtohlene Kinder entdeckt wor⸗ 
den. Die armen Kleinen waren angeblich im 
Innern der Bude angebunden. Ihr Stöhnen 
war von einem Vorübergehenden gehört wor⸗ 
den, welcher die Polizei benachrichtige. Die 
Kinder waren von zwei bis ſechs Jahre alt; 
13 konnten die Wohnung ihrer Eltern ange⸗ 
ben. Die übrigen wurden nach dem „Hoſpiz 
Charité“ gebracht. Die beiden Kinderräuber, 
ein gewiſſer Xrrival und ſeine Frau, waren 
vollſtändig betrunken, als man ſie nach dem 
Sefängnip brachte. 

— Die Prügelſtrafe in England 
als Ergänzung der Gefängnißhaft wird 
Manchem, der in England die Heimſtätte 
der Achtung vor der Menſchenwürde ver ⸗ 
ehrt, ſchler unglaublich vorkommen. Und 
doch iſt das Unbegreifliche hler Ereigniß ge⸗ 
worden. Die Prügelſtrafe ſoll in der That 
wieder elngeſührt werden. Nach der Rede⸗ 
weile des Herrn Sabor würde man dazu 
bemerken müſſen: „Das läßt tief blicken.“ 
Der Enſwurf, welcher fie für gewiſſe Ver: 
brecher neu einführt — ſo zur Ahndung 
von Nothzucht und von Hauseinbruch mit 
tödtlichen Angriffswaffen — ward bereits 
in zweiter Leſung angenommen und wird 
ohne Zweiſel bald geſetzliche Kraft erlangen. 
Alle Hausbeſitzer ſind darob entzückt; denn 
die Hauselnbrüche haben in den letzten Jahren 
bedenklich zugenommen. Bei der Erörterung 
des Entwurfs tauchte begreiflicherwelſe wie: 
der die alte Streliſrage über die Zuläſſig⸗ 
keit und den abſchreckenden Werth von Kör⸗ 
perſtrafen auf, aber das Haus war nicht 
in ſentimentaler Stimmung und hielt an 
der Anſicht feſt, daß die Peltſchenhiebe 
ſchmerzten, alſo offenbar abschreckend wirken 
müßten. In Deutſchland hat ſchon vor 
einem Jahrzehnt der jetzige Reichsgerichtsrath 
Mittelſtädt in einer Flugſchriſt, die er noch 
als Homburger Staatsanwalt verfaßte, die 
Nothwendigkeit einer Wiedereinführung der 
körperlichen Züchtigung bei Brutalitätsver⸗ 
gehen und „Verbrechen befürwortet, wurde 
aber damals von der linksliberalen Preſſe 
— wenige Ausnahmen abgerechnet — mit 
Hohn und Empörung zurückgewieſen. 


— Aus Nordamerika kommen weitere 
Nachrichten über die ſchon mehrfach er⸗ 
wähnten großen Waldbrände, ſowie Mels 
dungen über furchtbare Hitze und über 
Wirbelſtürme. Augenblicklich herrſcht ein 
ungewöhnlich heißes Wetter in den ganzen 
Vereinigten Staaten. Die neueſten Berichte 
über die Waldbrände, in Minneſota und 
Wisconſin lauten Bulle Wüthende 
Flammen verbreiteten ſich, von ſtarkem 
Winde begünſtigt, über die nördlichen Theile 
dieſer Staaten und zerſtören Bauholzlager, 
Eiſenbahnanlagen und Villen. Bis fetzt 
find in dem Feuermeer nicht viel Menſchen⸗ 
leben verloren gegangen. Dieſe Feuers brunſt 
iſt nur, fo heißt es, ein Zwiſchenfall der 
riefigen heißen Woge, in welcher die Tempe⸗ 
ratur 80 Grad (Fahrenheit) in verſchiedenen 
Bezirken erreicht hat. Das Thermometer 
verzeichnete dieſer Tage in New. Vork, ſowie 
im Weſten, Südweſten und faſt im ganzen 
Miſſiſſippi⸗Thal über 80 Grad Hitze. — 
Stafford Counti in Kanſas wurde von einem 
heftigen Wirbelſturm heimgeſucht, welcher 
Alles zerſtörte, was in ſein Bereich kam. 
Häufer wurden dem Erdboden gleich gemacht 
und die ſtärkſten Bäume entwurzelt. 
dem Bezirk iſt faſt kein Haus ſtehen ge⸗ 
blieben. Mehrere Perſonen wurden getödtet 
und 40 verletzt, darunter einige ſo ſchwer, 
daß ihr Aufkommen bezweifelt wird. Der 
Orkan richtete auch große Verheerungen 
unter den Viehheerden an. 


Lelegraune, 


Petersburg, 13. Mal. Der Schah von 
Perſien hat am Sonnabend die ruſſiſche 
Grenze bei Schulſa überſchritten. Er wurde 
dort von einigen ihm entgegengeſandten 
ruſſiſchen Würdenträgern, ſowie von einer aus 
150 Kofſaken beſtehenden Ehrenwache em⸗ 
pfangen. 

Kijew, 13. Mal. Die hleſigen Zuker⸗ 
ſabrikanten haben den Preis für Raffinade 
um 25 Kopeken erhöht. Die Ten denz If 
ſehr jet. 

Berlin, 12. Mai. Aus Dortmund 
wird mitgetheilt: Die Conferenz, welche 
unter dem Vorſitz des Miniſters des Innern, 
Herrfurth, abgehalten wurde, befürwortet 
die Bildung zweier Vertretungskörper⸗ 
ſchaften, eine der Grubenverwaltungen, 
welche einheitlich organiſirt und unter 
behördlicher Mitwirkung gebildet werden 
ſoll und eine andere der Arbeiter, welche 
den localen Verſchiedenheiten angepaßt wer⸗ 
den ſoll. 

Wie die „Kreuzzeitung“ vernimmt, iſt 
eine größere Anzahl von Gensdarmen nach 
den ſtrikenden Bezirken beordert, damit 
möglicherweiſe das Eingreifen des Militärs 
nicht nöthig werde. . 

Eſſen, 18. Mal. Die Verſammlung 
der Bergleute des hieſigen Bezirks hat be: 
ſchloſſen, die Arbeit in ſämmtlichen Gruben 
einzuſtellen. 

Sofa, 13. Mal. Die Eiſenbahn⸗ 
arbeiten auf der Strecke Jamboll⸗Burgas 
wurden heute aufgenommen. 


Angekommene Fremde. 

Hotel Vıetoria. Herr Grafstein und Weis- 
sohn aus Warschau. — Feiler aus Bendzin. 
Hotel de Pologne. Herrn Miodowski aus 
Petrikau. — Reinstein, Czeszkowski und Kohn 
aus Warschau. — Cichosz aus Künor. — Roth- 
schild aus Stara Huta. — Ziebniski aus Osiny. 
Dr. Wygrzöwanski aus Petrikau. — Köbierzycki 
aus Kalinow. — Sfürmfeld aus Piekary, 

Hotel Mannteuttel. Herr Sommerfeld, 
Grohn, Steczkowski und Schwartzmacher aus 
Warschau. — Karoz ans Radom. — Weiller aus 
Bolsenheim. — Kuchta aus dem Chersoner Gon- 
vernement. — Olszadiski aus dem Grodnoer Gou- 
vernement. 
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Ohkowit-Preis. 
Warſchau, den 13. Mai 1889 
78% mit Acciſe Kop. zu 9/0 
Verhältniß des Garniec zum bre 100—307¼ 
En gros pr. Wedro 8881841273274) 2% 
Detail⸗preis p. „ 851185412277 278 J fla 


Aoursberſcht. 
Berlin, den 14. Mal 1889. 

100 Rubel — 218 M. 90 
Ultimo 218 M. 50 
Warſchau, den 14. Mal 1889. 
Berlln es 48 
Londen 2 34%, 
Pari „ n b 80 
Ai „ „ Earl 
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Täglich ift das 
weltberühmte hiſtoriſche und anthropologiſche 


Museum Bozwa* 


aus St. Petersburg 
= in Lodz geöffnet. 

In Daſſelbe beſteht aus 4 großen Abtheilungen auto⸗ 
matiſch beweglicher Wachsfiguren und erfrente ſich überall der vollſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines geehrten Publikums, wie im Auslande, ſo auch in ganz Rußland. 

Das Muſeum befindet ſich im eigenen neuerbanten 
Pavillon, Ecke der Promenaden und Grünen Straße 

und iſt täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abends geöffnet. 
Das Nähere die Anſchlagzettel. 


Hierdurch beehre ich mich die Anzeige zu machen, daß ich 
Herrn Louis Peters in Lodz 
den Alleinverkauf für Ruſſiſch-Polen 


meiner in allen Ländern Europas patentirten 


MOLLERUP’s 


Patent Dampf Oelungsapparute 


n übertragen habe. 
Kopenhagen K., im Mai 1889. 
ochachtend 


8 
Patent-Inhaber und Fabrikant: M. CLAUSEN. 


Auf oblge Annonce höflichſt Bezug nehmend, erlaube ich mir zu bemerken, daß 
ich die unübertrefflich ſicher functlonlrenden und hier bereits eingeführten 


Mollerups Patent⸗Dampf⸗Oelungsapparate 


—— hi — — 72.7 


3—1) und von denſelben ſtets Lager unterhalte. —6 
g Um ſich vor . zu ſchützen — welche Übrigens 25 ca. 25% Kr 29) Hochachtungevoll 
find, als die echten Mollerup's Apparate — bitte ich die Herren Beſiher von Dampf⸗ ü ö 1 5 | 
maſchinen, auf obige Zeichnung genau zu achten. Jeder Apparat iſt mit dem Patent, wu O zZ W a 4 | 
Stempel verſehen E ’ t f " 

Mit :Refereng und Preisliſten ſtehe auf Verlangen gern zur Dispoſition. | 0 e n ) u m Ei» 

Lodz, im Mai 1889. Hochachtend — — ———— ——ů— I 
LOUIS PETERS. Waldschlösschen, Lange's Garten. 


Einem hochgeehrten Publikum zur gefl. Heute Mittwoch: 


FSOO OOO οοοοοο 
N “) 


Die Niederlage der 
ürſtlich 


"DRUCKI-LUBEORI Ge NSS 


Pr il Etab ſiſſeme uts r 


Warschau 1889. Warschau 1889. 


Krölewska 10, Warschau, Krolewska 10, 


empfiehlt 


ein reich aſſortirtes Lager der Fabrik 


Cmielow, 
beſtehend aus: ug 
Porzellan, bemalt und weiß, 
Tafelſervice für 12 Perſonen von 50 bis 100 Rbl., 
Waſch⸗Garnituren, Thee⸗ und Kaffee ⸗Serbice, 
Steingutgeſchirre aller Art, feuerſeſt, für Küchenbedarf. 


Oefen verschiedener Dimensionen, 
altdeutſche Majoliköfen, 
Berliner und Auadrat⸗Nacheln 
12—5) in diverfen Gattungen, 


Majoliken, Ziegel und feuerfeſte Chamottſteine. 


Aus der Fabrik Sz CZzuezyn: 
Holzwolle 


aus beſtem Fichten- und Espenholz, vorzüglich zur Emballage, 
Holzwolle zu Matratzen und Kiſſe, ——> 
Holzwolle zu Charpie für chirurgiſche Zwecke. 

WER Diefe Artikel werden en gros & en detail zu Fabrikpreijcn 
verkauft. Jede Auskunft wird bereitwillig erthellt und werden Beſtellun⸗ 
gen, ſelbſt die größten auf Porzellan, Steingut, Kacheln und Holzwolle auf 
das prompteſte ffectuirt. 

Specielle illuſtrirte Preiscourante für Oefen und Stelngut⸗ Waaren werden 
auf Wunſch gratis und franes verſchickt. 


| 


Goo O 0 Me 0 0 
f 1 
1 een n e 4 8 . er 
% UOTEDESREBELD ° E57 228° 5-5 
aan: ABO NGN Spas + EEEFFEREN N 
’ S2 88 8 
353338 Bor 
3 8 3g 38. Se 
% ò ee ,a ggg ff 8 
a eee 
1 en eee e 
e — o  TaRErESEORE® 
— e 0 en 
N busen 8888 83 2 


Zu verkaufen «= folgende 


Aniunerei-Maſchinen: 


2 Pelzbrecher, 48“ breit, von Josephy’s Erben, Bielitz, 1 Auflege⸗ 
apparat, 48“ breit, Syſt. J. Th. Lemaire, von Josephy's Erben, 
1 Hartmann ſcher Selfactor von 330 Spindeln, 2%“ Spindelthei⸗ 
lung, noch im Gange, 1 Flortheiler, 3 Walzen 4 30 Faden, 54“ rhein. 
breit, 1 Auflegeapparat von E. Gessner, Aue, 54“ breit. 
Sämmtliche Maſchinen ſind tadellos erhalten. 
Näheres zu erfragen in der Exped. d. Bl. 62 


zu Fabrilpreiſen verkaufe 


Kenntnißnahme, daß ich nach Anſtellung 
eines tüchtigen Kochs nunmehr auch 


warme Speiſen 
wleder verabreiche und empfehle jegliche gut 
zubereiteten Speifen auf Portionen; nehme 
auch Beſtellungen für größere 
% Soupers und Diners % 
entgegen 
Außerdem empfehle friſche Milch, 
direkt von der Kuh, ſowie auch ſaure auf 
Porlionen. (6—5 
Ferner bemerke ich, daß ich die 
Bade Auſtalt ſowie die Gondeln 
wieder neu herrichten ließ und empfehle 
Beides einer gütigen Benutzung. 
Hochachtunge voll 
J. Schmager. 


FARBEN 
LACK E. 
FIRNISSE 


empfehlen Chem. Industr.-Anstalt 


W. Karpinski-&W. Leppert, 
Warschau 


1 todas siibärne Medaille, 


FILIALE in LODZ: 

PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, 

| HAUS L. MEYER. u 

Die ſeit 8 Jahren auf der Zachodnia⸗ 

Straße Nr. 55 unter der Firma 
„Viktoria“ 


beſtehende amerifanifche 


Paſch⸗Auſtalt 


3—3) und 


Glanz⸗Plätterei 


empfiehlt ſich der Beachtung eines geehrten 
Publikums von Lodz und Umgegend auf das 
Angelegentlichite, 
H. von. Kierski. 


der ſich beionders zur Anlage einer Fabrik 
eignet, eine Fläche von 1 Morgen umfaßt, 
600 Schritt von der Bahn entfernt iſt, ſo 
daß event. eine billige Verbindung mit der 
Bahn hergeſtellt werden kann und an einer 
gepflaſterten und mit Gas beleuchteten 
j Straße liegt, 
wird billig verkauft. 
Näheres im Photographie Atelier von 
E. Dietrich, Petritauer-Straße Nr. 501. 


Ein kupferner 


Badeofen, 
faſt neu, 
iſt billig abzugeben. 
Wo! ſagt die Exped. d. Bl. (3:2 
Ein im 


Maſchinenbaufache 


durchaus praktischer, erfahrener Monteur, Inländer, 
37 Jahre alt, welcher durch 22 Jahre im Fache 


Dompel-Concerl 


ausgeführt von der Kapelle der 10, Artillerie: 
Brigade und der Theater⸗Kapelle unter 
Leltung der Herren Kapellmelſter 
Kirschfinkel und Balcarek. 
2—2) Anfang 7%, Uhr. 
Entree 20 Kop. Kinder frel. 


SELLIN’s Sommer Bad 
und Schwimmbaſſin 
in Sellinenhof beim Stadtwalde 
(Verlängerung der Bene dikten Straße) 
it vom 15, Mai ab geöffnet. 
— D Dortſelbſt iſt auch das 
Sommer Buffet 
insgeſaumt mit der Bade ⸗Anſtalt 
6—1) zu verpachten. 
Näheres bei F. SELLIN, 
Kaonſtantiner Straße Nr. 320 
Ein tüchtiger und energiicher 
Scheer meiſter, 
welcher im Schleiſen der Maſchinen bewan⸗ 
dert iſt, wird 


zum baldigen Antritt geſucht. 
3-3 


Wo! fagt die Exped. d. Bl. 2 
Für eine biefige. Baumwoll- und a. 


Spinnerei, wird ein tüchtiger 
bermeiſter 


geſucht. ug 
Offerten unter D. 30 werden an dle 
Expedition d. Bl. erbeten. (3—3 
Ein Ladendiener 
(Christ), im Alter von 14 bis 17 Jahren, 
mit etwas Schulbildung, wird für ein offenes 
Geſchäft geſucht. 1 
Näheres bei Lüdert & Co., Zawadzka⸗ 
Straße Nr. 277, vis-a-vis der Baumwoll⸗ 
Manufactur von C. Scheibler, 
Zum, jofortigen ‚Antritt wird für. einen un⸗ 
verhelratheten Herrn eine 


tüchtige Köchin 
Fi . Bea En 
— ge 


Nährres zu erfragen im Hotel Mann⸗ 
teuffel beim Portier. 


Land- Ammen 
weiſt für ſofort nach dass 
Uermiethungs⸗Comptolr 
Dzlelna- (Bahn-) Straße Nr. 6. * 


in gutem Zuſtande, zum Sabel 
find im Magazin von Norblin & Co., 
Petrifiuerftraße, Haus Scheibler, 
3—2) zu verkaufen. f 
Billig! Billig! 
Hiygienischer 


Kaffee 


zu 45 Kop. pr. Pfund bel 
B. Filipezynski,' 


32) ehe 


Kettenſcheererinnen 


thätig, eine ſtädtiſche und Gouvernements ⸗Waſſer⸗ 
leitung eingerichtet und dieſelbe 9 Jahre geleitet 


Dzielnas (Bahn) Straße Nit. 6. 
hat, gegenwärtig als Maſchinenmeiſter einer größeren 


Eine gute alte“ 


Ein eleganter 
Jett- Umhang 


Zuckerfabrik thätig, auch mit den Spinnereimafhinen j ut Nui 
l finden dauernde und lohnende Beſchäf⸗ vertraut ift, facht, gell t auf Prima ae 6 1 1 
iſt preiswerth zu verkaufen. tigung in der Seivenwadten ; Ast a ee il ee, x it DR, * 5 5 ee 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. (3:2 | JULIUS LIST. Bl. erbeten. (3-2 lung zu verkaufen. 


Peurropr u Hsnaren ATcono tar 3onepz. 


Äosnoaeuo Ilenay pow. 
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